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1. äerilralfte Sage im .Rent bet* Stabt, gleidjroobl ober

2. freie, unoerb-aubare Süblage gegen bas 30 ©teter
bobe ©areflufttal;

3. Sübfeite bet: Sdjroimmballe oollftönbig in ©las
aufgelöft, tnie bies bei guten neuen Anlagen üblidj tft.
D-aburd) toirb im. ©tinter bas gange 93affin oon ber Sonne
beftr-ablt, roäbrenb int Sommer bie Sdjiebefenfter auf ber
Sübfeite geöffnet toerben tonnen. ©lid unb Austritts»
môglidjïeit auf bie baoorliegenbe, mit altem ©aumbeftanb
bero-adjfene ©riinanlage für Sonnenbab unb Spietroiefe. Die
Siebt oon oben toirb burdj geeignete ©usbilbuitg ber
Terr-affenbrüftungen oerbinbert.

4. ©affingröfte 33ty3 mal 15 ©teter, fomit aueb für
3BafferbaII genügenb. Stuf brei Seiten gtoei übereinanber-
liegenbe ©alerien mit Stustleibetabinen; biefe ©alerien bieten
bei Sportoeranftaltungen ©taft für 800 Rufdjauer.

5. Die Dänge ber Sübfront erlaubt, als ©rgängung
gu ber Sdjroimmballe, gtoei fonnige ©urnnaftitfäle für ©tän
ner unb Srauen angugliebern (roidjtig für Trodenfdjroimnt»
turfe, Turnübungen ufro.).

©3ir finben, es fei ©flicht unferer ©ebörben, mit ber
©eugeftaltung bes Rafinopiaftes oortoärts gu machen. Der
Durdjbrucb ber Tbeobor Rodjergaffe barf nicht mebr lange
auf fidj marten laffen. Die grage ber ©rftellurig -eines

SallenfcbmimmbabeS an biefem ©tafte muff babei in ein
neues unb hoffentlich pofitioes Stabium treten. -i.

Abendstunden des Kaufmanns.
©erebrier Defer, oielleidjt — id) toeift es niebt — tennen

Sie bie ©oefie ber fdjönen rubigen Stbenbe, ba man ge=

mütlidj in feinem Rimmer fiftt, fid) in einen fauteuil oer»
gräbt unb in einem feinen Sudj lieft. Das tut gut nad)
einem ftrengen Strbeitstag, ein paar Stunben ben ©efdjä'fts»
menfdjen -abgulegen unb feinen fjeierabenb 3u genieften. 33iel=
leicht bringt Sie 3br ©eruf im Danb herum, unb Sie
baben ben Tag groifdjen Runbenbefud) unb Sabncoupé oer»
bracht, — ober Sie fiften ben Tag über int Direttorium,
baben Sefpredjungen, Telepbongefprädje, Ronfereu3en, —
ober Sie finb Sertäufer unb penbeln ben lieben langen
Tag 3toifdjen Tbete unb Dager; fei es roas es mill, Sie
finb ©efdjäftsmann, baben fidj ad)t Stunben lang attge»
fpannt unb oollgepfropft mit 3been über ©ettame» unb
Sertaufsmöglicbteiten unb müffen fudjen, 3bren ©eift weg»
3ulenten.

Da ruft Sie 3br fïreunb ©îeper an. Sagen Sie
ibm, Sie feien unmöglich 3u baben unb hängen Sie ab.
Dann geben Sie in 3bren Salon, 3br ©rbeits3immer,
3bre Sube — roie Sie's grab baben —, breben bie tieine
Rampe an, nehmen oon 3brer jfjausmarte eine gute 3i=
garre, — fo, unb je%t Iefen Sie unb roanbern int ©eift
burdj bie blauen ©audjtringel mit bem Such bortbin, too
es Sie hinführt.

Sehen Sie, oerebrter Defer, ba las idj grab ein feines
neues Such oon ©id>arb Raft, bas beiftt: „Weitere Tage
mit braunen ©tenfdjen", unb in beffen Sorroori ftebt' foI=
genbes gefdjrieben:

„©fpftattftraften gibt es überall. SSenn es gebt, oer=
meibe idj fie; -aber es gebt nicht immer. 3m Saligebirgd
ftöberte mich ein Rueunb -auf unb 3mängte midj in fein
3tuto. „Du oerbauerft hier oben unter ben ©raunen",
fagte er. So brachte er mid) toieber auf bie ©fpb-altftrafte,
unb mir fuhren t-alab 3um Stäbtdjen Denpafar. Dort ftebt
bas einige jçjotel ber 3nfel, unb ich füllte einen Kodtail
barin trinten, um nicht 3U oerbauern.

SBie mir fo babinfubren, fdjeudjten mir ein Ralb auf,
eines ber gragilen rebbraunen ©alitälber. ©s lief oor uns

her auf ber fdjroargen ©fpbattftrafte, immer fnapp oor bem

Rübler. ©Sir fuhren I-angfam, ba trabte es, mir fuhren
fdjneller, ba galoppierte es Rarriere.

D-as Ralb tarn nicht auf ben (Einfall, oon ber Strafge
feitab 3u flüchten, ©s fab nicht, baft rechts unb lints TBiefen
grünten, es hörte nicht bie eingeborenen grauen, bie es 3U

fich lodten. ©Sie bbpnotifiert ftürmte es gerabeaus, immer
auf ber harten fdjmar3en ©fpbaltftrafte unb immer bie bu=

penbe, rätfelbaft fdjnelle ©tafdjine im ©üden. hätten mir
nicht geftoppt: es märe bis Denpafar oor uns hergelaufen,
©is 3um 3'ufammenbredjen. ©rft als mir hielten, tarn es

3ur ©efinnung unb fprang ins ©rüne. Seitab.
©infältiges Ralb?
Sticht einfältiger als mir, bie auf afpbaltierter ©erufs»

ftrafte Rarriere laufen, um ber Rarriere mitten, immer
bas bupenbe Sliito im ©üden, bas ©brgeig beiftt. So
traben mir manchmal, unb rneift galoppieren mir unb feben
nicht, roie faftig es rechts unb lints ber Strafte grünt, roie
frieblid) bie ©tenfdjen bort finb, mie heiter ihre Tage,
roie rubeooll ihre Tempel.

3dj habe ben Seitenfprung oon ber ©fpbaltftrafte ge=

macht, unb ich habe aufgeatmet, als idj mieber auf geroad)»
fenem ©oben ftanb.

freilich, bie mit mir gehaftet maren, ein halbes De»

ben lang, im felben ©alopp unb im felben ©ureau, bie
oerftanben midj nidjt. Denn ©tenfeften finb febroerer 3» oer»
fteben als Rälber. „Die fdjöne Rarriere!" mahnten fie.

3dj merbe fie nidjt überseugen tonnen; fie merben bis
Denpafar laufen. ©Senn fie es aushalten —"

Unb naebbem ich bas gelefen, ba bab ich bas ©udj 3U=

geflappt unb habe an Sie gebucht. ©er3eiben Sie; —
roirflidj an Sie. Denn miffen Sie, mir alle ähneln manchmal
auch fo bem Ralb, bas nadj Denpafar oor bem bupenben
©uto herläuft.

©ielleidjt ftürmen -audj Sie febott, feitbem Sie im ©e=

fdjäft fteden, bie lange ©fpbaltftrafte 3bres Debens babin,
ohne ben ©erfudj 3U ro-agen, ein menig abfeits 3u geben
ins ©rüne. 3mmer, immer bie bupenbe, rätfelbafte ©ia=
fdsine — 3br ©efeftäft — im ©üden. Sie ftürmen roeiter
bis Denpafar, menn Sie nidjt oorber 3ufammenbrecben.

Doch Sie miffen jeftt, roas id) meine: ©übe, oiel mehr
©übe unb ©rbolung, bamit fich 3bre ©rbeitstraft roäbrenb
ein paar ©benbftunben erneuern tarnt, ©eben auch Sie
redjt oiel -abfeits ins ©rüne. ©Settn Sie bann am ©Jorgen
mieber -auf bie ©fpbaltftrafte in 3br ©efhäft tommen, geht's
mieber otel, oiel beffer, unb oielleicbt benten Sie 3roifdjen
ben ©rbeitsftunben menigftens an grüne gelber, an ben
Sinn ber ©rbeit.

©erebrter Defer, oielleidjt — id) roeift es nidjt —
tennen Sie bie ©oefie ber fdjönen ruhigen ©benbe.

(©us „®er Orgartifator".)

Rundschau.

Rebellion der Technik.
Sor Reiten roar bie ©eft ber Sdjreden ber ©ienfcb»

beit. ôeute 3iebt bie Seudje ber ©rbeitslofigteit burdj bie
Dänber- Reines bleibt oerfdjont; bie einen finb mehr be=

troffen, bie anbern roeniger. ©3o bie Seuche grafiert, ba
ftirbt bas mirtfchaftliäje Deben ab, bie ©iafebinen fteben
füll, bie Gabrilen oeröben; ©roftftäbte löfen fich auf, Sun»
berttaufenbe oon SIrbeitsIofen 3ieben hinaus aufs freie Danb,
mit -Rinb unb Regel unb âausrat unb ©SerÎ3eugtifte unb
nageln fid) aus ©rettern unb ©Sellbïedj eine Dmtte 3ufammen,
befchlagnabmen ein Stüd Danb, bauen es an unb ernähren

Nr. 3 VIL öLKNLK >V0LNL 41

1. zentralste Lage im Kern der Stadt, gleichwohl aber

2. freie, unverbaubare Südlage gegen das 30 Meter
hohe Aareflußtal;

3. Südseite der Schwimmhalle vollständig in Glas
aufgelöst, wie dies bei guten neuen Anlagen üblich ist.
Dadurch wird im Winter das ganze Bassin von der Sonne
bestrahlt, während im Sommer die Schiebefenster auf der
Südseite geöffnet werden können. Blick und Austritts-
Möglichkeit auf die davorliegende, mit altem Baumbestand
bewachsene Grünanlage für Sonnenbad und Spielwiese. Die
Sicht von oben wird durch geeignete Ausbildung der
Terrassenbrüstungen verhindert.

4. Bassingrötze 33^/g mal 15 Meter, somit auch für
Wasserball genügend. Auf drei Seiten zwei übereinander-
liegende Galerien mit Auskleidekabinen,' diese Galerien bieten
bei Sportveranstaltungen Platz für 300 Zuschauer.

5. Die Länge der Südsront erlaubt, als Ergänzung
zu der Schwimmhalle, zwei sonnige Eymnastiksäle für Män
ner und Frauen anzugliedern (wichtig für Trockenschwimm-
kurse, Turnübungen usw.).

Wir finden, es sei Pflicht unserer Behörden, mit der
Neugestaltung des Kasinoplatzes vorwärts zu machen. Der
Durchbruch der Theodor Kochergasse darf nicht mehr lange
auf sich warten lassen. Die Frage der Erstellung eines
Hallenschwimmbades an diesem Platze mutz dabei in ein
neues und hoffentlich positives Stadium treten. -i.

Abendstunden des Xaubnanns.
Verehrter Leser, vielleicht — ich weitz es nicht — kennen

Sie die Poesie der schönen ruhigen Abende, da man ge-
mütlich in seinem Zimmer sitzt, sich in einen Fauteuil ver-
gräbt und in einem feinen Buch liest. Das tut gut nach
einem strengen Arbeitstag, ein paar Stunden den Geschäfts-
menschen abzulegen und seinen Feierabend zu genietzen. Viel-
leicht bringt Sie Ihr Beruf im Land herum, und Sie
haben den Tag zwischen Kundenbesuch und Bahncoupê ver-
bracht, — oder Sie sitzen den Tag über im Direktorium,
haben Besprechungen, Telephongespräche, Konferenzen, -
oder Sie sind Verkäufer und pendeln den lieben langen
Tag zwischen Theke und Lager; sei es was es will, Sie
sind Geschäftsmann, haben sich acht Stunden lang ange-
spannt und vollgepfropft mit Ideen über Reklame- und
Verkaufsmöglichkeiten und müssen suchen, Ihren Geist weg-
zulenken.

Da ruft Sie Ihr Freund Meyer an. Sagen Sie
ihm, Sie seien unmöglich zu haben und hängen Sie ab.
Dann gehen Sie in Ihren Salon, Ihr Arbeitszimmer,
Ihre Bude — wie Sie's grad haben —, drehen die kleine
Lampe an, nehmen von Ihrer Hausmarke eine gute Zi-
garre, — so, und jetzt lesen Sie und wandern im Geist
durch die blauen Rauchkringel mit dem Buch dorthin, wo
es Sie hinführt.

Sehen Sie, verehrter Leser, da las ich grad ein feines
neues Buch von Richard Katz, das heißt: „Heitere Tage
mit braunen Menschen", und in dessen Vorwort steht fol-
gendes geschrieben:

„Asphaltstraßen gibt es überall. Wenn es geht, ver-
meide ich sie; aber es geht nicht immer. Im Baligebirgä
stöberte mich ein Freund auf und zwängte mich in sein
Auto. „Du verbauerst hier oben unter den Braunen",
sagte er. So brachte er mich wieder auf die Asphaltstraße,
und wir fuhren talab zum Städtchen Denpasar. Dort steht
das einzige Hotel der Insel, und ich sollte einen Cocktail
darin trinken, um nicht zu verbauern.

Wie wir so dahinfuhren, scheuchten wir ein Kalb auf,
eines der grazilen rehbraunen Balikälber. Es lief vor uns

her auf der schwarzen Asphaltstraße, immer knapp vor dem

Kühler. Wir fuhren langsam, da trabte es, wir fuhren
schneller, da galoppierte es Karriere.

Das Kalb kam nicht auf den Einfall, von der Straße
seitab zu flüchten. Es sah nicht, daß rechts und links Wiesen
grünten, es hörte nicht die eingeborenen Frauen, die es zu
sich lockten. Wie hypnotisiert stürmte es geradeaus, immer
auf der harten schwarzen Asphaltstraße und immer die hu-
pende, rätselhaft schnelle Maschine im Rücken. Hätten wir
nicht gestoppt: es wäre bis Denpasar vor uns hergelaufen.
Bis zum Zusammenbrechen. Erst als wir hielten, kam es

zur Besinnung und sprang ins Grüne. Seitab.
Einfältiges Kalb?
Nicht einfältiger als wir, die auf asphaltierter Berufs-

straße Karriere laufen, um der Karriere willen, immer
das hupende Auto im Rücken, das Ehrgeiz heißt. So
traben wir manchmal, und meist galoppieren wir und sehen

nicht, wie saftig es rechts und links der Straße grünt, wie
friedlich die Menschen dort sind, wie heiter ihre Tage,
wie ruhevoll ihre Tempel.

Ich habe den Seitensprung von der Asphaltstraße ge-
macht, und ich habe aufgeatmet, als ich wieder auf gewach-
senem Boden stand.

Freilich, die mit mir gehastet waren, ein halbes Le-
ben lang, im selben Galopp und im selben Bureau, die
verstanden mich nicht. Denn Menschen sind schwerer zu ver-
stehen als Kälber. „Die schöne Karriere!" mahnten sie.

Ich werde sie nicht überzeugen können; sie werden bis
Denpasar laufen. Wenn sie es aushalten —"

Und nachdem ich das gelesen, da hab ich das Buch zu-
geklappt und habe an Sie gedacht. Verzeihen Sie;
wirklich an Sie. Denn wissen Sie, wir alle ähneln manchmal
auch so dem Kalb, das nach Denpasar vor dem hupenden
Auto herläuft.

Vielleicht stürmen auch Sie schon, seitdem Sie im Ge-
schätzt stecken, die lange Asphaltstraße Ihres Lebens dahin,
ohne den Versuch zu wagen, ein wenig abseits zu gehen
ins Grüne. Immer, immer die hupende, rätselhafte Ma-
schine — Ihr Geschäft — im Rücken. Sie stürmen weiter
bis Denpasar, wenn Sie nicht vorher zusammenbrechen.

Doch Sie wissen jetzt, was ich meine: Ruhe, viel mehr
Ruhe und Erholung, damit sich Ihre Arbeitskraft während
ein paar Abendstunden erneuern kann. Gehen auch Sie
recht viel abseits ins Grüne. Wenn Sie dann am Morgen
wieder auf die Asphaltstraße in Ihr Geschäft kommen, geht's
wieder viel, viel besser, und vielleicht denken Sie zwischen
den Arbeitsstunden wenigstens an grüne Felder, an den
Sinn der Arbeit.

Verehrter Leser, vielleicht — ich weitz es nicht —
kennen Sie die Poesie der schönen ruhigen Abende.

(Aus „Der Organisator".)

Rundsebau.

Rebellion âer leàrà.
Vor Zeiten war die Pest der Schrecken der Mensch-

heit. Heute zieht die Seuche der Arbeitslosigkeit durch die
Länder. Keines bleibt verschont; die einen sind mehr be-
troffen, die andern weniger. Wo die Seuche grasiert, da
stirbt das wirtschaftliche Leben ab, die Maschinen stehen
still, die Fabriken veröden; Großstädte lösen sich auf, Hun-
derttausende von Arbeitslosen ziehen hinaus aufs freie Land,
mit -Kind und Kegel und Hausrat und Werkzeugkiste und
nageln sich aus Brettern und Wellblech eine Hütte zusammen,
beschlagnahmen ein Stück Land, bauen es an und ernähren
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fid) [o gut es geht-oon Kohl unb Büben. Dabei Saufen
fich in ben Sagerhäufem unb Scheunen bie Brobutte bes
Sanbes, foroeit bie Bauern über ben ©igenbebarf hinaus
überhaupt nodj (Betreibe unb ©ernüfe bauen. SDlit un»
geheuren Untoften hält ber foataliTtifdje SBohtfahrtsftaat in
ben tulturfortgefdjrittenen fiänbern bie aBillionen Arbeits»
lofen über SBaffer. ©r brauet ba3u einen riefigen Beamten»
apparat, ber roieber Unfummen oerfdjlingt. Die aBillionen»
unb 3BiIIiarbentoften biefes Dilfsroertes belaften töieber bie
Steuerzahler unb baburdj roieber bie SBirtfdjaft, bie beshalb
nod) mühfanter unb langfamer läuft. Draftifdj aber roahr
fennt3eidjnet bie Situation im hier fdjon 3itierten Auffah
oon Saurai Dr. SBartin SBagner, Berlin, in ber „Beuen
Stabt" (Seft 8) eine 3eidjming: ein riefiges Dampfloïo»
mobil sieht ein gan3 rosiges SBägeldjen mit einem einzigen
Badftein barin 3ur Bauftätte; bas fei unfere gegenroärtige
freie SBirtfdjaft. „(Sin Strafgefehbudj gegen unoernünftige
Behanblung ber 3Bafd)inen gibt es noch nicht, unb barum
leiben roir audj fo grohe Bot." SBagner ftellt bie Dljefe
auf: Unfere SBirtfdjaftsfüljrer oerftehen nidjts oon ben 3Ba=
fchinen, bie heute bie SBirtfdjaft befttmmen. „SBenn es ben
SBännern ber Bolitit, ber SBirtfdjaft, bes jfjanbels, bes

Bedjts unb ber Berroaltung bis heute nicht gelungen ift,
bie tieferen Urfadjen ber Arbeitslofigteit fidjtbar auf3ubeden,
fo nur beshalb, roeil ihr ©rtennen in ben Irrgarten politifdjer
unb ötonomifdjer Dheorien gelodt rourbe, obgleich bas grohe
fdjroeigenbe ©eljeimnis aller bradjliegenben Arbeitsträfte in
ber ©eftalt ftillftehenber aBafdjinen oor ihren Augen ftanb."
Dann ruft er bie SBänner ber Dedjnit auf: „SBer legte
bie aBafdjinen ftill? 3ngenieure an bie Front! Sprecht es
laut unb fehr oernehmbar aus: Das 3eitalter ber SBafchine
fieht fadjuntunbige Köpfe auf bem Führerftanb ber SBirt»
fdjaft! SBeltüugheit, ^anbelstlugheit unb Bechtsttugljeit
ftehcn auf ber Kommanbobrüde ber SBelt unb bie Stationen
roiffen nicht, bah bas Beben aller Bötter an ben 3Ba=
fdjinen hängt! Stuf bem Führerftanb ber SBirtfchaft fpielen
Untunbige mit SBafdpnen! Kein SBunber, roenn biefe aus
bem Achslager unb aus ben Schienen fpringen, bie Stäber
brechen, ftill ftehen unb 3U feiner Arbeit fähig finb!"

SBagners Kriüf ber heutigen SBirtfdjaftsfüfjrung trifft
ben Stage! auf ben Kopf. Sticht fo feine iheorie oon ber
Urfadje ber strife, ©r fieht fie in ben SBilltürlichfeiten unb
Sinnlofigfeiteu ber „Freiroirtfdjaft", b. i. in bem unroirt»
fdjaftlidjen unb planlofen Stebeneinanber unb ©egeneinanber
bes roirtfdjaftlidjen ©efd)ehens, roie bie auf bas freie Spiel
ber Kräfte, auf bie freie Konturren3 ber ©in3elmenfdjen ab»

ftellenbe liberale SBirtfdjaft fie eqeugt. Stls finnfälligftes
Beifpiel für bie fdjtimmen folgen biefes plan» unb 3iel»

Iofen Schaffens nennt er bie heutige ©rohftabt, bie ben Str»
bcitenben oott feiner Arbeitsftätte burdj unfinnige Dirnen»
fioneit trennt, fo bah ber Transport bes SJtenfchen unb feines
Strbeitsgutes einen guten Deil bes ©efamtarbeitsaufroanbes
foftet. Die ©rohftabt muh auf jeben ©rroerbstätigen ,13

transport» unb 7 Strbeitsfflaoen rechnen, ©in gan3 roefent»
lidjes Deü feiner Slnftrengung für .bie ©:äften3fidjerung per»
fdjroenbct ber Kulturmcnfdj oon heute an unnötige Dräns»
porte. Stlljährlidj oerausgabt allein bie Stabt Berlin für
bie Stnpaffung feiner ©itt) art ben mobernen Bertehr unb
Durdjfanierung eine SJtilliarbenfumme, bie ausreichen roürbe
3um Bau einer neuen Stabt für 80,000 ©inroohner. SBarum
biefe neue Stabt nidjt bauen?! frägt SBagner. SBarum
nicht neue Stäbte bauen nach ben Brin3ipien, roie ber neue
Bertehr, bie neue untoftenbefreite SBirtfchaft fie oerlangt?

Zur weltpolitischen Lage.

Der il rte g im fernen Often ift in ein neues
Stabium getreten. Die 3apatter fdjiden fidj an, bie mon»
golifdje Brooin3 3 e h o I 3U erobern, angeblich um SJt'a n
fdjutuo, ihren Bafallenftaat, oor djinefifdjen Singriffen
311 fdjüfcen. Die ©roberung oon Sdjangfjaiïuan roar ba»

3U ber Sluftaft, er bebeutete eine ftrategifdje Borbereitung
bes neuen Kriegs3üges. Denn baburch fieberten fish bie 3a»

paner bie tü^efte Aufmarfdjlinie oom 3Beere her nadj bem

3nnern 3ehoIs unb 3ugteid) bie SBöglicbteit, ben Bacbfcbub
ber djinefifdjen Druppen oon Beiping (Beting) her gleich

3U Anfang burdj ©roberung ber Stabt Dfdjengte im Süben
ber Brooin3 ab3ufdjneiben.

Die ©roberung Seljols gefdjieht unter fiillfcbroeigenber
Dttlbung ber europäifdjen ©rohmächte unb Ameritas. Der
Bölferbunb hat audj gegen biefe neue Kriegsattion 3apans
tein ©egenmittel an3uroenben. Die SIngelegenheit liegt in
ber |>anb bes Steun3ehner=SIusfchuffes. Diefer oertünbigte
iüngft in einer oom fdjroei3erifdjeit SJtitglieb Dr. 3Bar £ubet
oerfahten Bernehmlaffung, bah ber Bötterbunb feine Be»

mühungen um eine frieblidje Begleichung bes fjanbels 3roi»

fchen ©hina unb 3apan fortfetjen roerbe. 3apan aber er»

tlärt, bah ber Bölterbunb es in feiner SBeife hinbern tonnte,
bas geftellte 3iel 3U erreichen.

Aber fauch ©hina roeih heute, bah es fid) nicht auf
©enf oertaffen tarnt. Sein Bölterbunbsbelegierter Dr. Ben
ift als neugeroählter ©efanbter ©hinas für Sorojetruhlanb
nad) SBostau oerreift, ©r tünbet itt ber Breffe an, bah

©hina nun oon fidj aus banbeln roerbe. ©s roerbe mit
Sorojetruhlnnb ein enges SBirtfdjaftsbünb»
n i s eingehen unb über bie iapanifdjen SBaren ben ftrengften
Boptott oerhängen. Dr. Ben gibt ber SBelt itenntnis oon
einem djinefifdjen D r e i i a h r e s p I a n ; ein grohartiges Be»

generationsroerî roerbe gan3 ©hina innert brei Btonateii
umgeftalten., Daufenbe oon europäifchen unb ameriîanifchen
Dechnitern roürben babei Befchäftigung finben. Strahen unb

©ifenbahnen folten gebaut unb Fluglinien bis ins 3nnerfte
©hinas eingerichtet roerbett unb feien burch mächtige Ban»
ten fdjon finan3iert. 3n Bälbe feien riefige SBaffertraft»
roerte erftellt, unb bie Ausbeutung ber ungeheuren Btineral»
fdjähe ©hinas tonne an bie £>anb genommen roerben. 3«=
leht roenbet Ben fich roarnenb an ben Bölterbunb: ein Sdjei»
tern bes Ausföhnungsoerfuches 3toifchen 3apan unb ©fjinaj
roürbe unroeigerlidj ben 3ufaminenbrud) bes ©enfer 3nftituts
nach fi^ 3iehen. „Die Folgen eines enbgüttigen Brudjes
roären unberechenbar, unb beshalb tann ich nicht auf bie

Hoffnung oer3idjten, bah ber Bölterbunb in 3toölfter Stunbe
nod) ba3U tomme, eine fo furchtbare ©efahr 3U bef^roören."

Ob bie tapitaliftifchen Btädjte mit ihrem Berfuch, burd)

3apan oia Btanbfdjurei unb Bîongolei ©hina oon Sorofet»

ruhlanb ab3urtegeln unb biefes 3utunftsbuntle Beich mit ben

450 Btillionen ftarfer unb intelligenter SBenfdjen gegen bic

tommuniftifche Flut 3U fiebern, niebt 3U fpät fommen?
©enf hat fich Ieiber auch' gegenüber ben fübameri*

tanifchen Kriegsgefahren als ohnmächtig erroiefeti.

Der Kampf um ben ©haco 3toifchen Bolioien unb Baraguai)
geht fröhlich roeiter. Das Beifpiel roirtte anftedenb audi

auf bie Bachbarn, auf B e r u unb Kolumbien, bic

fidj roegen ihrer gemeinfamen ©ren3e am Ama3onas in bic

jöaare geraten finb. Brafilien als britter Anftöher an bas

umftrittene Hrroalbgebiet hat auch fdjon einige Kriegsfchüf
ben Strom bmaufgefdjidt 3ur SBahrung feiner 3ntereffen.

— 3Benf(hen, bie aus bem 3rrgarten ber SBirtfchaftstrifc
teinen Ausroeg fehen, Iaffen fich immer roitlig in einen Krieg

hineinführen, unb roäre es ber ungere^tefte unb unfinnigfte
Da tommt boch roenigftens bas ©elb roieber ins Bollen

unb rointen Berbienftmöglidjteiten.
3n ber Union ift ein intereffanter Berfudj im ©ang.

bas ©elb 311m Ilmlaufen 3U bringen. Unter Keitunü
bes berühmteften iameritanifdjen SBirtfchaftstheoretitefâ
Brofeffor Dr. Srroing Frfher, Orbinarius an ber Bationaf
ötonomie an ber Bale Unioerfität, haben einige Stable

ber SBittel» unb Oftftaaten ein Botgelb mit UmIaufs3toan5
eingeführt, ©elänge ber Berfuch, bann roäre einmal met)'

ber Beroeis geleiftet, bah mir ein taugliches SBittel jri
Ueberroinbung ber Krife in ber fjanb haben.
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sich so gut es geht-von Kohl und Rüben. Dabei häufen
sich in den Lagerhäusern und Scheunen die Produkte des
Landes, soweit die Bauern über den Eigenbedarf hinaus
überhaupt noch Getreide und Gemüse bauen. Mit un-
geheuren Unkosten hält der sozialistische Wohlfahrtsstaat in
den kulturfortgeschrittenen Ländern die Millionen Arbeits-
losen über Wasser. Er braucht dazu einen riesigen Beamten-
apparat, der wieder Unsummen verschlingt. Die Millionen-
und Milliardenkosten dieses Hilfswerkes belasten wieder die
Steuerzahler und dadurch wieder die Wirtschaft, die deshalb
noch mühsamer und langsamer läuft. Drastisch aber wahr
kennzeichnet die Situation im hier schon zitierten Aufsah
von Baurat Dr. Martin Wagner, Berlin, in der „Neuen
Stadt" (Heft 8) eine Zeichnung: ein riesiges Dampfloks-
mobil zieht ein ganz winziges Wägelchen mit einem einzigen
Backstein darin zur Baustätte,- das sei unsere gegenwärtige
freie Wirtschaft. „Ein Strafgesetzbuch gegen unvernünftige
Behandlung der Maschinen gibt es noch nicht, und darum
leiden wir auch so große Not." Wagner stellt die These
auf: Unsere Wirtschaftsführer verstehen nichts von den Ma-
schinen, die heute die Wirtschaft bestimmen. „Wenn es den
Männern der Politik, der Wirtschaft, des Handels, des
Rechts und der Verwaltung bis heute nicht gelungen ist,
die tieferen Ursachen der Arbeitslosigkeit sichtbar aufzudecken,
so nur deshalb, weil ihr Erkennen in den Irrgarten politischer
und ökonomischer Theorien gelockt wurde, obgleich das große
schweigende Geheimnis aller brachliegenden Arbeitskräfte in
der Gestalt stillstehender Maschinen vor ihren Augen stand."
Dann ruft er die Männer der Technik auf: „Wer legte
die Maschinen still? Ingenieure an die Front! Sprecht es
laut und sehr vernehmbar aus: Das Zeitalter der Maschine
sieht fachunkundige Köpfe auf dem Führerstand der Wirt-
schuft! Weltklugheit, Handelsklugheit und Rechtsklugheit
stehen auf der Kommandobrücke der Welt und die Nationen
wissen nicht, daß das Leben aller Völker an den Ma-
schinen hängt! Auf dem Führerstand der Wirtschaft spielen
Unkundige mit Maschinen! Kein Wunder, wenn diese aus
dem Achslager und aus den Schienen springen, die Räder
brechen, still stehen und zu keiner Arbeit fähig sind!"

Wagners Kritik der heutigen Wirtschaftsführung trifft
den Nagel auf den Kopf. Nicht so seine Theorie von der
Ursache der Krise. Er sieht sie in den Willkürlichkeiten und
Sinnlosigkeiten der „Freiwirtschaft", d. i. in dem unwirt-
schaftlichen und planlosen Nebeneinander und Gegeneinander
des wirtschaftlichen Geschehens, wie die auf das freie Spiel
der Kräfte, auf die freie Konkurrenz der Einzelmenschen ab-
stellende liberale Wirtschaft sie erzeugt. AIs sinnfälligstes
Beispiel für die schlimmen Folgen dieses plan- und ziel-
losen Schaffens nennt er die heutige Großstadt, die den Ar-
bettenden von seiner Arbeitsstätte durch unsinnige Dimen-
sionen trennt, so daß der Transport des Menschen und seines
Arbeitsgutes einen guten Teil des Eesamtarbeitsaufwandes
kostet. Die Großstadt muß auf jeden Erwerbstätigen ,13

Transport- und 7 Arbeitssklaven rechnen. Ein ganz wesent-
liches Teil seiner Anstrengung für chie Eristenzsicherung ver-
schwendet der Kulturmensch von heute an unnötige Trans-
porte. Alljährlich verausgabt allein die Stadt Berlin für
die Anpassung seiner City an den modernen Verkehr und
Durchsanierung eine Milliardensumme, die ausreichen würde
zum Bau einer neuen Stadt für 80,088 Einwohner. Warum
diese neue Stadt nicht bauen?! frägt Wagner. Warum
nicht neue Städte bauen nach den Prinzipien, wie der neue
Verkehr, die neue unkostenbefreite Wirtschaft sie verlangt?

weltpolitischen hn^e.
Der Krieg im fernen Osten ist in ein neues

Stadium getrÄen. Die Japaner schicken sich an, die mon-
golische Provinz Ieh ol zu erobern, angeblich um M'a n -

schukuo, ihren Vasallenstaat, vor chinesischen Angriffen
zu schützen. Die Eroberung von Schanghaikuan war da-

zu der Auftakt, er bedeutete eine strategische Vorbereitung
des neuen Kriegszuges. Denn dadurch sicherten sich die Ja-
paner die kürzeste Aufmarschlinie vom Meere her nach dem

Innern Jehols und zugleich die Möglichkeit, den Nachschub
der chinesischen Truppen von Peiping (Peking) her gleich

zu Anfang durch Eroberung der Stadt Tschengte im Süden
der Provinz abzuschneiden.

Die Eroberung Jehols geschieht unter stillschweigender
Duldung der europäischen Großmächte und Amerikas. Der
Völkerbund hat auch gegen diese neue Kriegsaktion Japans
kein Gegenmittel anzuwenden. Die Angelegenheit liegt in
der Hand des Neunzehner-Ausschusses. Dieser verkündigte
jüngst in einer vom schweizerischen Mitglied Dr. Mar Huber
verfaßten Vernehmlassung, daß der Völkerbund seine Be-
mühungen um eine friedliche Begleichung des Handels zwi-
schen China und Japan fortsetzen werde. Japan aber er-

klärt, daß der Völkerbund es in keiner Weise hindern könnte,
das gestellte Ziel zu erreichen.

Aber auch China weiß heute, daß es sich nicht auf
Genf verlassen kann. Sein Völkerbundsdelegierter Dr. Pen
ist als neugewählter Gesandter Chinas für Sowjetrußland
nach Moskau verreist. Er kündet in der Presse an, daß

China nun von sich aus handeln werde. Es werde mit
Sowjetrußland ein enges Wirtschaftsbünd-
n i s eingehen und über die japanischen Waren den strengsten

Boykott verhängen. Dr. Pen gibt der Welt Kenntnis von
einem chinesischen D r e ij a h r e s p I an: ein großartiges Re-

generationswerk werde ganz China innert drei Monateii
umgestalten., Tausende von europäischen und amerikanischen
Technikern würden dabei Beschäftigung finden. Straßen und

Eisenbahnen sollen gebaut und Fluglinien bis ins Innerste
Chinas eingerichtet werden und seien durch mächtige Ban-
ken schon finanziert. In Bälde seien riesige Wasserkraft-
werke erstellt, und die Ausbeutung der ungeheuren Mineral-
schätze Chinas könne an die Hand genommen werden. Zu-
letzt wendet Pen sich warnend an den Völkerbund: ein Schei-
tern des Aussöhnungsoersuches zwischen Japan und Chinaf
würde unweigerlich den Zusammenbruch des Genfer Instituts
nach sich ziehen. „Die Folgen eines endgültigen Bruches
wären unberechenbar, und deshalb kann ich nicht auf die

Hoffnung verzichten, daß der Völkerbund in zwölfter Stunde
noch dazu komme, eine so furchtbare Gefahr zu beschwören."

Ob die kapitalistischen Mächte mit ihrem Versuch, durch

Japan via Mandschurei und Mongolei China von Sowjet-
rußland abzuriegeln und dieses zukunftsdunkle Reich mit den

450 Millionen starker und intelligenter Menschen gegen die

kommunistische Flut zu sichern, nicht zu spät kommen?
Genf hat sich leider auch gegenüber den südameri»

ka nischen Kriegsgefahren als ohnmächtig erwiesen,

Der Kampf um den Chaco zwischen Bolivien und Paraguay
geht fröhlich weiter. Das Beispiel wirkte ansteckend auch

auf die Nachbarn, auf Peru und Kolumbien, di«

sich wegen ihrer gemeinsamen Grenze am Amazonas in die

Haare geraten sind. Brasilien als dritter Anstößer an das

umstrittene Urwaldgebiet hat auch schon einige Kriegsschiff«
den Strom hinaufgeschickt zur Wahrung seiner Interesse»,

— Menschen, die aus dem Irrgarten der Wirtschaftskrist
keinen Ausweg sehen, lassen sich immer willig in einen Krieg

hineinführen, und wäre es der ungerechteste und unsinnigste

Da kommt doch wenigstens das Geld wieder ins Rolle»

und winken Verdienstmöglichkeiten.

In der Union ist ein interessanter Versuch im Gang,

das Geld zum Umlaufen zu bringen. Unter Leitung
des berühmtesten amerikanischen Wirtschaftstheoretikers
Professor Dr. Jrwing Fisher, Ordinarius an der National
ökonomie an der Pale Universität, haben einige Stadt
der Mittel- und Oststaaten ein Notgeld mit Umlaufszwans
eingeführt. Gelänge der Versuch, dann wäre einmal meh>

der Beweis geleistet, daß wir ein taugliches Mittel M
Ueberwindung der Krise in der Hand haben.
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